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Praktizierte Gender Studies und 
institutionelle Räume 
Vernetzungen, Resonanzen, Spannungen, Interventionen 

ELKE KLEINAU, DIRK SCHULZ UND SUSANNE VÖLKER 
 

»Die Theorie als Tätigkeit […] findet immer 

dann statt, wenn über eine Möglichkeit nachge-

dacht wird, wenn eine kollektive Selbstreflexion 

beginnt, wenn ein Streit um Werte, Prioritäten 

und Sprachgebrauch geführt wird. […] Deshalb 

lässt sich, aus praktischen wie aus politischen 

Gründen kein Nutzen daraus ziehen, Kontrover-

sen zu unterdrücken. Die Fragen lauten viel-

mehr: Wie geht man am besten mit ihnen um, 

wie trägt man sie am produktivsten aus und wie 

handelt man so, dass die unaufhebbare Komple-

xität, die besagt, wer wir sind, durch die Hand-

lungsweise anerkannt wird.« 

JUDITH BUTLER 

 
 

Die Initialzündung zu diesem Sammelband war die Gründung von GESTIK – 
Gender Studies in Köln als eine zentrale, wissenschaftliche Einrichtung der Uni-
versität zu Köln im Sommer 2012. Im Prozess der Bündelung und Zusammen-
führung der verschiedenen Zugänge, Perspektiven, Positionen und Methodolo-
gien an der Universität und den kooperierenden Kölner Hochschulen wurden 
durchaus lokale Schwerpunktsetzungen bezüglich der Fragestellungen und ver-
handelten Themenfelder erkennbar. Allerdings wurde ebenfalls deutlich, dass 
sich hier ganz allgemein Herausforderungen und Ambivalenzen der aktuellen 
Gender und Queer Studies, ihrer Institutionalisierung und hochschulpolitischen 
Einbettung – zumindest an den deutschsprachigen Universitäten – manifestieren. 
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So trifft die wissenschaftskritische, inter- und bisweilen transdisziplinäre Aus-
richtung von Gender und Queer Theorien sowohl auf Akzeptanz ob ihrer innova-
tiven Impulse, als auch auf disziplinär situierte Prämissen, Epistemologien und 
fachkulturelle Bedingtheiten, die den Wert eindeutiger, ›reiner‹ Klassifikationen 
und der Komplexitätsreduktion als Gütekriterien ihrer Fachperspektive betonen. 
Die Erkenntnisfülle des vielfältigen Forschungs- und Lehrangebots der Gender 
Studies wird einesteils als Qualitätsmerkmal angemessen komplexer Wissen-
schaft gewürdigt, andernteils aus sehr unterschiedlichen positionierten fachli-
chen, politischen, persönlichen und Konkurrenz-Motiven in Frage gestellt. Im 
öffentlichen Raum scheinen zudem die Diskussionen um Gleichstellungspolitik, 
Gender Mainstreaming, Frauenquote, ›Homo-Ehe‹ und Sexismus die Anerken-
nung und notwendige Institutionalisierung von Geschlechterforschung an den 
Hochschulen zu befördern und zu festigen; in der gleichen Bewegung werden sie 
aber allzu oft ihrer analytischen Schärfe, kritischen Ausrichtung und Komplexi-
tät beraubt. Das Infragestellen und Insistieren auf der Relevanz und Gültigkeit 
der hervorgebrachten Wissen, die andauernde Verunsicherung und Behauptung 
des eigenen Erkenntnisinteresses und seiner institutionellen Positionierung sind 
begleitende Phänomene für alle Forschenden und Lehrenden der Gender Studies. 
Sie sind allerdings nicht allein als Würdigung oder eben Anwürfe seitens eines 
heterogenen wissenschaftlichen Feldes zu begreifen, dem Geschlechterforschung 
mitunter bis in die Gegenwart suspekt geblieben ist. Uneindeutigkeiten und Wi-
dersprüchlichkeiten hinsichtlich der Forschungsprämissen, -vorgehensweisen 
und -ergebnisse sind produktive und provozierende Impulse gerade auch inner-
halb der scientific community der Gender und Queer Studies.  

Die unaufhörliche Befragung der Erkenntnisinstrumente, der eigenen Ver-
strickungen und Ausblendungen ist ein wesentliches Movens des (akademisch 
gewordenen) Feminismus, gerade wenn er sich als kritische, intervenierende und 
bisweilen häretische wissenschaftliche Praxis versteht. Fragwürdigkeiten, Diffe-
renzen und partiale Perspektiven sind Potenziale und Voraussetzungen für Wis-
sensproduktionen und -rezeptionen in allen Bereichen. Sie schaffen erst den 
Raum, um  

 
»die grundlegende historische Kontingenz aller Wissensansprüche und Wissenssubjekte in 

Rechnung [zu] stellen, eine kritische Praxis zur Wahrnehmung unserer eigenen bedeu-

tungserzeugenden, ›semiotischen Technologien‹ [zu] entwickeln und einem nicht-sinn-

losen Engagement für Darstellungen verpflichtet sein [zu] können, die einer ›wirklichen‹ 

Welt die Treue halten« (Haraway 1995: 78f. [Herv. i.O.]) 
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 – wie Donna Haraway so treffend formuliert hat. Das Zulassen von (Selbst-) 
Zweifeln und Ambivalenzen sowie die Hinwendung zu Prekärem und Ungesi-
chertem bewegen und transformieren nicht nur die Gender und Queer Studies, 
sie sind grundlegend für jegliche kritisch verfahrende Wissenschaftspraxis.  

Die vorliegende Aufsatzsammlung ist weniger das Produkt einer lokalspezi-
fischen Institutionalisierung einer bestimmten und bestimmbaren Forschungs-

nisierbare Erkenntnisgewinne vorzustellen. In Anlehnung an das vorange-
stellte Zitat von Judith Butler soll dieser Band vielmehr als Plattform für eine 
›kollektive Selbstreflexion‹ verstanden werden, auf der der Streit um Werte, Pri-
oritäten und Sprachgebrauch schriftlich geführt, sicht- und mitteilbar wird. Die 
hier diskutierten aktuellen Herausforderungen, Transformationen und Span-
nungsfelder der Gender und Queer Studies treten gerade durch den Verzicht auf 
vereinheitlichende Ausgangs-, Prioritäts-, Werte- und Sprachgebrauchsvorgaben 
zutage. In seiner gender- und queertheoretischen Rahmung, aber ohne zugrunde 
liegendes ›Masternarrativ‹ gibt der vorliegende Band Einblicke in die Viel-
schichtigkeit der Forschungs- und Positionierungsmöglichkeiten. Entstanden ist 
damit eine Publikation, in der Gender Studies eher praktiziert als konzeptioniert 
werden und ihre Stimmen interagieren. In inhaltlichen Knotenpunkten werden 
spezifisch eingebundene Wissenszusammenhänge entfaltet und zu – in ihren 
Verknüpfungen, epistemologischen Ausrichtungen, Akzentuierungen von Hand-
lungsrelevanzen und Selbstverortungen – differenten Beiträgen in Beziehung ge-
setzt. ›Selbstreflexion‹ meint damit nicht die Selbstbefragung von über sich und 
die Welt verfügenden Wissenschaftssubjekten, die Eindeutigkeit, Unanfechtbar-
keit und Kontrolle ihrer Wissensbestände mit der reflexiven Operation zu errei-
chen suchen. Es geht vielmehr um das offene Zusammentragen partialer Per-
spektiven, Stimmen und Diskursangebote, durch deren Interagieren und Interfe-
rieren sich nicht kontrollier- und vorhersehbare Resonanzen, mitunter auch Dis-
sonanzen ereignen können, bestenfalls neue, bisher nicht wahrgenommene Be-
züge und Verflechtungen aufscheinen und Wissensformen vertieft und erweitert 
werden. 
 
»Unsere Suche nach Partialität ist kein Selbstzweck, sondern handelt von Verbindungen 

und unerwarteten Eröffnungen, die durch situierte Wissen möglich werden. Einen spezifi-

schen Ort einzunehmen, ist der einzige Weg zu einer umfangreicheren Vision.« (Ebd.: 91) 

 
Haraways Begriff der Situierung bezieht sich dabei nicht in erster Linie darauf, 
die Reichweite von Wissen zu begrenzen, indem ihm die Eindeutigkeit eines Or-
tes zugewiesen und es solchermaßen ›transparent‹ gemacht wird. Vielmehr geht 

einheit oder -richtung noch der Versuch, konsistente, harmonisier- und kano- 
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es darum, die Praktiken der Wissensgenerierung auf ihre relationale, sich ereig-
nende Partialität hin zu öffnen. Dieses Konzept unabschliessbaren, situierten 
Wissens hat die Physikerin Karen Barad in spezifischer Weise aufgegriffen: Das 
permanente Werden und Wirksamsein der ›Welt‹ fasst sie in dem (physikali-
schen) Bild der Interferenzen, die nicht aus bestimmbaren Entitäten hervorgehen, 
sondern aus Wellen, die sich begegnen, überlagern und dabei sich auslöschen, 
verstärken oder ineinander übergehen. Dieses Bild gilt auch für ihren methodo-
logischen Ansatz der Produktion von Wissen als inter- und transdisziplinäres 
Intraagieren von Situierungen, das darauf aus ist, »Einsichten durch einander 
hindurch zu lesen und dabei die Details und Besonderheiten von Differenzbezie-
hungen und deren Auswirkungen zu beachten und auf sie einzugehen« (Barad 
2013: 28).  

Das Raumgeben von Partialitäten und das Ereignen lassen ihres Interferie-
rens als Praxis ›kollektiver Selbstreflexion‹ ist aus unserer Sicht eine wesentliche 
Möglichkeit, mit dem heterogenen Feld der Gender und Queer Studies und den 
ihnen innewohnenden Fliehkräften, Irritationen und Antinomien umzugehen. 
Von diesem Bemühen um Vervielfältigung und Intra-Agieren von Zugängen 
ebenso wie um Vernetzung und kollektives Engagement – in der alltäglichen 
Wissenschaftspraxis und über Fächergrenzen hinweg –, um (Er-)Tragen von Ab-
stoßungen und Ermöglichen von (unerwarteten) Resonanzen ist der Produkti-
onsprozess des vorliegenden Band bis in seinen Aufbau hinein bestimmt.  

Vielleicht ist zum Verständnis des Aufbaus von Gender in Bewegung die von 
Deleuze und Guattari in Tausend Plateaus: Kapitalismus und Schizophrenie ent-
faltete rhizomatische Logik hilfreich. Sie drückt unserer Anliegen aus, Spezifik 
zu zeigen, Heterogenität und Fülle zu ermöglichen, genealogische Festlegungen 
zu meiden und Möglichkeiten aktueller Verknüpfungen zu schaffen: 
 
»Jedes Rhizom enthält Segmentierungslinien, nach denen es geschichtet ist, territoria-

lisiert, organisiert, bezeichnet, zugeordnet etc.; aber auch Deterritorialisierungslinien, an 

denen es unaufhaltsam flieht [...]. Es kann nicht wie im Baummodell entschieden werden, 

welches Element das grundlegendste, der ›Stamm‹ ist, von dem alle anderen abhängen. Je 

nach Betrachtungsperspektive kann das Zentrum eines Rhizoms überall und nirgends sein. 

Seine einzelnen Punkte können und sollen untereinander verbunden werden (›Konnexi-

on‹). Unterschiedlichste Sachverhalte können miteinander in Verbindung treten (›Hetero-

genität‹) [...] Aus all diesen Eigenschaften folgt, dass das Rhizom keine abstrakte Einheit 

als ideelle Vorstellung sein kann, sondern eher der Name für einen Prozess.« (Deleu-

ze/Guattari 1992: 16)  
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Mit der Publikation nicht nur das Offene, Unvereinbare unterschiedlicher Positi-
onierungen zu zeigen, es vielmehr im Zusammenspiel/Begegnen ›unbestimmt‹ 
wirksam werden zu lassen, ohne das Resultat unter Kontrolle bringen zu wollen 
und die Anordnungen mit Ergebnissen zu versehen, sie der teilnehmenden, akti-
ven Lektüre zu überantworten, ist nicht immer leicht gefallen. Die (An-) 
Erkennung und Wahrung der verschiedenen Segmentierungs-, De- und Re-
territorialisierungslinien der einzelnen Beiträge stellte sicher die größte Heraus-
forderung für ihre Versammlungsform in diesem Buch dar. Wie sich und anderes 
›verständlich‹ machen, wie Neukonstellierungen, Unbestimmtheiten und Ab-
grenzungen ermöglichen? Wie Heterogenität, irritierende Fügungen und Kontro-
versen einräumen ohne zu dominieren? ›Unsere‹ jeweiligen Situierungen und 
Gebundenheiten – persönlich, biographisch, politisch und wissenschaftlich – 
warfen Fragen auf und setzten Selektionen in Gang, die Überarbeitungen und 
Konkretisierungen erforderten, andere Positionierungen aber nicht unsichtbar 
machen sollten. Was bedeutet editorisches Eingreifen, wenn Ungewohntes und 
Verunsicherung ein wichtiges Bewegungsmerkmal der Gender und Queer Stu-
dies darstellen und das Konzept von ›Wissenschaftlichkeit‹, von ›Qualität‹ auch 
immer normative und regulierende Mechanismen produziert, die gerade häreti-
sche, ›bewegendere‹, unbestimmte Stimmen auszuschließen suchen? Wo verlau-
fen die Grenzen der jeweiligen Disziplinen, wo sind ihre Übergänge und An-
schlussmöglichkeiten? Wo lassen sich theoretische und thematische Gemein-
samkeiten bündeln und in welcher Rahmung/Anordnung die offenkundigen 
Nichtübereinstimmungen produktiv entwickeln? Wer entscheidet über die Frage 
der Präsentationsformen, die nie von der Frage des ›Inhalts‹ zu lösen ist? Wie 
sind Aufsätze (ein-)zuordnen, die sich bemühen eine bestehende Ordnung zu stö-
ren? Wie kann die Lebendigkeit und Prozesshaftigkeit der hier evozierten Debat-
ten in einer etablierten und strukturierten Präsentationsform abgebildet werden? 
Welche Rückwendungen und Kontextuierungen sind nötig, um das Aktuelle 
nachvollziehbar zu machen? 

Auch wenn der Band auf den ersten Blick eine klassische Struktur und Orga-
nisation suggeriert, haben wir uns bei seiner Konzeption und Redaktion um die 
Wahrung der zutage tretenden Segmentierungs- und Deterritorialisierungslinien 
der Beiträge bemüht. Die Gründung von GESTIK – Gender Studies in Köln und 
die Arbeit an Gender in Bewegung stiften dabei eher willkommene Motivations-
rahmen, in denen der Komplexität, der bisweilen unbestimmten Ereignishaftig-
keit der aktuellen Herausforderungen und Spannungsfelder der Gender und 
Queer Studies nachgespürt werden kann und sich kontroverse Debatten entfalten 
lassen. Wie die Kapitelstruktur des Bandes zeigt, lassen sich thematische und 
theoretische Akzentuierungs- und Segmentierungslinien erkennen. Ein gemein-
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sames Beziehungsfeld aller Artikel ist sicherlich die Frage nach geschlechterge-
rechtem und genderkritischem Denken und Handeln bzw. das Aufzeigen von 
Ungerechtigkeiten, die aus patriarchalen und heteronormativen Zu- und Ein-
schreibungen resultieren. Auch hier sind die Herangehensweisen und Positionie-
rungen divers bis kontrovers, was u.a. den Ungleichzeitigkeiten und spezifischen 
Kontextuierungen der Gender Studies innerhalb verschiedener Institutionen, 
Handlungsfelder, Disziplinen und Fachkulturen geschuldet ist. So sind de-
konstruktivistische Theorien und Analysen vor allem in den Sozial-, Erziehungs- 
und Kulturwissenschaften geläufig, während beispielsweise in medizinischen 
oder – im engeren Sinne – bildungspolitischen Zusammenhängen häufig eine 
fragwürdige gender insensitivity problematisiert und mehr ›Gendersensibilität‹ 
gefordert wird. 

In dem vorliegenden Mosaik diverser Beiträge einer ›kollektiven Selbstrefle-
xion‹ rücken insbesondere zwei Gesichtspunkte in den Mittelpunkt: zum einen 
die Herausforderungen gesellschaftlicher Transformationen in Bezug auf Gleich-
stellung, Bildungspolitik und Umbrüche innerhalb sozialer Ordnungen und In-
tegrationsmodi. Zum anderen liegt der Akzent mehr auf den Fragen von Reprä-
sentation, Performativität und Inszenierungen von Geschlecht und Sexualität in 
diversen, medialen Diskursen. Wir möchten an dieser Stelle auf eine detaillierte 
Einführung der einzelnen Artikel verzichten und hoffen, dass die thematischen 
Überschriften und die Anordnungen der Beiträge darunter die benötigte Orientie-
rungshilfe gewährleisten. Allerdings wurde auch uns als Herausgeber_innen er-
neut deutlich, wie schwierig es ist, Trennlinien zu ziehen bzw. Einordnungen 
vorzunehmen, da die Deterritorialisierungslinien und Verknüpfungspotenziale 
der Artikel ebenfalls offenkundig wurden. Im Folgenden soll also nur grob skiz-
ziert werden, wie die Beiträge – soweit dies in einer rhizomatischen Struktur 
möglich ist – eingebunden sind.  

Der Band wird eingeleitet durch Statements von Personen und Institutionen-
vertreter_innen, die die Gründung von GESTIK – Gender Studies in Köln maß-
geblich vorangetrieben und/oder begleitet haben. Aus ihrer Sicht wird dieser lo-
kale Anlass ebenso wie die Institutionalisierung von Gender Studies im Allge-
meinen reflektiert und weitere Denkanstöße und Positionierungen zur Diskussi-
on angeboten. Im folgenden Kapitel Dubiose Dualismen. Gesellschaftliche Her-

ausforderungen der Gender Studies geht es im ersten Unterkapitel zunächst um 
Fragen von Gleichstellungspolitiken und -strategien an der Hochschule, die in 
den Artikeln aus historischer, institutioneller und persönlicher Erfahrung auf 
sehr unterschiedliche Weise und mit differenten Zielsetzungen analysiert wer-
den.  
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Das nächste Unterkapitel befasst sich mit Fragen von Bildung, Schule, Päda-
gogik und Didaktik und den möglichen Einflüssen von Gender und Queer Stu-
dies – Theorien und Analysen hinsichtlich einer geschlechtergerechteren und 
chancengleichen Teilhabe an Bildung. Auch hier zeigen sich sehr unterschiedli-
che Annahmen, Perspektivierungen, Wissenszugänge und Heranziehungsmög-
lichkeiten von Erkenntnissen der Gender und Queer Studies. Die drei Aufsätze 
zu Geschlechter(un)ordnung: Transformationen im anschließenden Unterkapitel 
reflektieren gesellschaftliche, politische und theoretische Umbrüche, die an den 
Entwicklungen und Wandlungen der Gender Studies deutlich mit gewirkt haben 
und diese auch noch weiter vorantreiben und prägen. Die Artikel verdeutlichen 
die Untrennbarkeit der Gender und Queer Studies von den jeweiligen, gesell-
schaftlichen Herausforderungen, Praktiken und diskursiven Strategien, mit denen 
die Kategorien Geschlecht, gender und Sexualität verhandelt werden können und 
müssen. 

Die drei Gruppierungen zu dem Kapitel Differenzierte Differenzen. Normie-

rungen und Subversion als Forschungsgegenstand der Gender Studies beschäf-
tigen sich aus historisch breit gefächerter Sicht vor allem mit diskursiven, diszip-
linären und performativen Konzeptionierungen von Geschlecht und Sexualität 
und der Frage ihrer Konventionalisierungs- bzw. Verunsicherungspotenziale. In 
Körperlichkeiten und Inszenierungen: Diversität und Differenz wird der Körper 
als ›differenzstiftendes‹ Moment in der Geschlechterfrage und seiner Repräsen-
tationsbedingungen diskutiert. Hier wird der Bogen von künstlerischen Körper-
konzepten und geschlechtlichen Identitätsentwürfen bzw. –dekonstruktionen bis 
zur gender insensitivity in der sportmedizinischen Forschung geschlagen. Die 
drei Beiträge zu Männlichkeiten und Grenzziehungen: Positionierung und Diffe-
renz befassen sich mit historisch, regional und disziplinär divergenten Untersu-
chungsgegenständen und bringen derzeitige Perspektiven der Maculinity Studies 
in die Diskussion ein und zeigen Vergeschlechtlichungen von Geschichtsschrei-
bungen ebenso wie von Bildungspolitiken. Das letzte Unterkapitel des Bandes 
mit dem Titel Queer Theory und Medienanalyse: Performativität und Differenz 
versammelt drei Artikel, die sich mit der Hinterfragung heteronormativer Denk-
muster in ikonographischen Werken verschiedener künstlerischer Genres, Epo-
chen und Rezeptionsgeschichten befassen und dabei zu sehr unterschiedlichen 
Ergebnissen hinsichtlich ihres subversiven Wirkungspotenzials gelangen. 

Dieser Sammelband lässt sich nicht abrunden, begradigen oder gar zusam-
menfassen. Gender in Bewegung bildet einige der aktuellen Spannungsfelder 
und Herausforderungen von Gender und Queer studies in seiner vielfältigen und 
oft deterritorialisierenden Un-Form ab. Wir sind froh über die Möglichkeit, die 
mannigfaltigen und eigenwilligen Methodologien und Fragestellungen in Form 
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dieses Buches versammeln zu können und damit den Reichtum und die Fülle 
von Forschungsperspektiven aus den unterschiedlichen Fachrichtungen zu bün-
deln. Mit der interdisziplinären Versammlung werden – so hoffen wir – neue 
Bezugnahmen und Dialoge ermöglicht, der eigene partiale ›Ort‹, das eigene 
Wissen hinterfragt und an/aufregende Kontroversen (weiter-)geführt, um der un-
aufhebbaren Komplexität, die besagt, wer wir sind, Rechnung zu tragen.  

Wir danken allen Mitwirkenden an diesem Band. Das Engagement, die Un-
terstützung und die Diskussionen, die sich seit dem Aufbau von GESTIK – Gen-
der Studies an der Universität zu Köln und darüber hinaus versammeln, reichen 
weit über die nun folgenden Zeilen hinaus. Wir meinen jedoch, dass die Beiträge 
die lebendigen, spannenden und hoffentlich anhaltenden kollektiven Selbstrefle-
xionen deutlich werden lassen, an denen wir glücklicherweise teilhaben konnten. 
Wir sind allen Autor_innen für ihre facetten- und aufschlussreichen Beiträge und 
ihre Diskussionsbereitschaft dankbar. Trotz der zeitlich denkbar knappen Bedin-
gungen, unter denen alle Klärungsfragen bearbeitet werden mussten, war die Zu-
sammenarbeit stets von Wertschätzung und Produktivität gekennzeichnet. Auch 
hierfür nochmal herzlichen Dank. Wir danken darüber hinaus dem Verein 
KölnAlumni – Freunde und Förder der Universität zu Köln e.V. für die großzü-
gige finanzielle Unterstützung dieser Publikation. 

Ein ganz besonderer Dank gilt Manuel Weuffen, der den Band mit Akribie 
und Hingabe in vielen Arbeitsstunden – mit allen inhaltlichen und theoretischen 
Differenzen und Differenzierungen – zu einer stimmigen formalen Gesamtge-
staltung geführt hat. 
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